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Berichte aus der EKHN

Tehilfim - Psalmen:
lm Dialog - Wort und Musik zu psalm 23
lm fruchttraren Boden der Evangelischen
Akademie Frankfurt wurzelt das zaite pflänz-
chen eines interrel ig iösen Chores. Nach
mehrrnonatlger probenzeit bot der pro_
jektchor am 17.iuni 2013 im Saai der Akade_
mie in Römer 9 sein zweites programm {das
erste beschäftigte sich mit der',Königin von
Saba") mit musikalischen Beiträgen rund unn
den Psalm 23 dar,die durch Vorträge, Erläu_
terungen und Gespr.äche ergänzt wurden.
Es war einer der letzten Höhepunkte in der
Ar:beit der scheidenden stellvertretenden
Direktorin der Akademie, pfarrerin Ute Knie,
die das Prograrnm nnoder:ierte.

Zur Auffuhrung kamen;
- Johann Sebastian Bach; Kantate,,Der Herr

ist mein getreuer Hirt'i BWV 1.12

Louis Lewandowski: psalm 23
Leonard Bernstein:,,Chichester psai ms.,
(2. Satz)

- Rabbi Ben Zion Schenker:Mizmor leDavid
und andere Vertonungen aus der jüdischen
Tradition, darunter die zeitgenössische Ver-
tonung des Psalms durch den Amsterdamer
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selbst anwesend war und als Insti.umeniailsi
rnitwirkte.
Zusammen rnit dem lnterrel igiösen Pro-
jektchor und Gesangssolisten spielte das
Fra n kfu rter Streichorchestel ein zuverlässi-
ges Laienensemble, das früher als Kantorei-
orchester einer Frankfurter Kirchenqemein-
de fungierte.
Die musikalische Leitunq hatte die (evange-
lische) Kantorin Bettina Strübel, ihr judischer
Co-Leiter war der Vorbeter des Egaiitären
Minjan in der Frankfurter Synagoge, Daniel
Kempin, der sich bei seinen Gesangsbeiträ-
gen auf der Gitarre begleitete.
Fine herausraqende Besonderheit der Frank-
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furter Synagoge ist die innerjüdische öku-
mene: die drei unterschiedlichen geradezu
konfessionellen Ausrichtungen aufgrund
historisch gewachsener Verschiedenheit
lassen nicht mehrere Häuser und autonome
Weisen der 5elbstorganisation entstehen,
sondern f inden unter einem Dach ihre Aus-
drucksformen. Merkmal des Egälitären Min-
jan ist  d ie Gleichberecht igung von Mann
und Frau. Darum kann diese Gemeinde
darauf stolz sein, eine Rabbinerin {eine der
ersten in Deutschland tätigen)zu beschäfti-
gen, die an diesem Abend als theoiogische
Referentin der judiscnen Tradit ion betei l igt
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Sabhi'*eiiri ür, riisa Kitphecii

(Die weitweit erste Frau als Rabbinerin durfte
Regina Jonas gewesen sein, 1935 durch den
Offenbacher Dr. Max Dienemann zertifizierr
und dann in Berl in (eingeschränkt) beschäf-
t igt, bis zu ihrem Abtransport_ 1942 nach
Th eresienstadt, ermo rdet 1944 in Auschwitz-
Birkenau.)
Als protestantischer Theologe war der Mar-
burger Professor Dr. Gerhard Marcel Martin
zugegen, der mit  uberraschenden zei tge-
nössischen Übertragungen des Psalms aus
einer mit Studierenden gestalteten Interpre-
tati o nswerkstatt a ufwa rtete.
Und sowohl expressis verbis als auch zwi-
schen den Zeilen wurde im Fortgang der
Veranstaltung eines imrner deutl icher; die
gegenseit igen Abgrenzungen werden im
Laufe des Kennenlernens und Vertrautwer-
dens miteinander rnehr und mehr von Ver-
ständnis und Respekt geprägt, wie Chornrit-
glieder berichten, Die unter Christen här-rii ';
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Gottesnamens ist im gemeinsämen Singen
und im Gespr,äch mit  Juden nicht  mehr
mögl ich,  und dann vermut l ich überhaupt
nicht mehr. ln elnem interreligiösen Chor zu
singen heißt  dann sehr fe infühl ig das, was
anderen heil ig ist, zu respektieren; so wird
das Zitieren von Symbolen von Ehrfurcht
geprägt und das Wissen um Schuld in der
Geschichte ist stets irn Hintergrund präsent.
Dlese Sensibilität lässt spezifische Fragestel-
lungen entwickeln und wird zum Besonde-
ren des Chornroiekts: Selbst die Verwen-ILII VVJ

dung des Ersatznamens Adonai (rnein llerr),
die Bernstein in seiner Komposition textiich
zugrundelegt, empfinden die mitwirkenden
judischen Chorsänger als nicht angemessen,
weil es sich um die Bezeichnung und Anre-
de Gottes im Zusammenhang des Gebets
handeit. Man einigt sich auf HaSchem, den
"Namenl' statt eines Namens.
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lns Gespräch kommen die Chormitgl ieder
(die inzwischen nach ihrer Probe eine halbe
Stunde verabredeter Zeit dafur verwenden),
ins Gespr,äch rniteinander kommen die Mit-
wirkenden aus den unterschiedlichen Tra-
dit ionen der klassischen Kirchenrnusik, des
synagogalen Gesangs, der j iddischen Musik.
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Insofern hat diese Veranstaltung, der weitere
Projekte in naher Zukunft folgen werden, die
Absichten der sie tragenden Kooperations-
partner erfüllt,
Es waren:
-  lmDialog, Ev.Arbei tskreis fur  das

christ l ich-judische Gespräch in Hessen
und Nassau

- Jüdische Volkshochschule
- Gesellschaft fur Christlichf udische

Zusam menarbeit e.V. Fra n kfu rt
- Ev. Pfarrstelle für Interreligiösen Diaiog

Frankfurt.

Ein Dialog ist ein Gedanken- oder Gesprächs-
gang, bei dern die Dinge von mehreren
Seiten betrachtet werden. Das griechische
"dia" bedeutet hier "durch" im Sinne von
durchdenken, durchsprechen, durchdringen,
ähnlich wie bei einem durchleuchteten Dia-
positiv. Dieses Dialogisieren kann von einem
Menschen geleistet werden, natürlich auch
von zweien oder dreien oder vielen, Wären
also Muslime an diesem Chorprojekt betei-
l igt gewesen, hätte es sich auch dann um
einen Dialog gehandelt, mit Menschen ver-
schiedener Herkunft und Standpunkte.
Darum ist schließlich zu loben, dass in die-
ser gelungenen Veranstaltung das Unwort



"Trialog" nicht vorkam, welches suggeriert,
dass Dia zwei heiße und ein Dialog von zwei
Standpunkten aus geführt werde. Nein, es
geht gerade um die Vielzahl yon Ansätzen
des Verstehens, um die Ver.schiedenartigkeit
der Zugä'nge und die Unterschiedlichkeir
der musikalischen und textlichen Entwürfe;
abhä,ngig von Zeitalter und Prägung des
r,el igiösen und kulturei len Mil ieus. Unter-
schiedlicher als das momentane rel iqiose

Empfinden zweier verschiedener Men-
schen, die gleichzeitig leben, dur.fte die in
ihre Epoche gebundene mu,sikalische oder
sonstige kunstlerische Ausdrucksform sein.
Das wurde in diesem Programm sowohl in
den Vorträgen der Fachleute als auch in den
musika ntisehen Beiträ:qen deutlich.
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